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Frau Töne Jenseit saß beim Mist-i 

Mee. hatte eine Postkatte M M 
auf dem Tisch liegen, und weinte, als 
kak ihr das Her-z brechen. Die bren- 
nende Hängtlampe warf Einen leuch- 
tenden Schein auf de: jung-en Frau 
goldig schimmerndes Haar and auf 
die same-gen, runden, bis zum Ell-« 
bogen mtblößten Arme, in denen sich. 
das thtänennaffe Gesicht versteckte, 
und die prttarte vor ihr blickte so 
recht hämifch Und fchadenftoh. als 
woäe sie sagen: Siehst du wohi, das 
kommt davon!" 

Die Nachbarin war schuld. ja, die 

Geiniisesrau von nebenan. Mit der; 
batte sie am vorigen Sonntag zu:l 
iamniengesesseii, und sie batten sich die 
Zeitung hergelangi und die »Kleinen 
Anzeigen« gelesen; den leyten Theil 
derselben. den ibr verstorbener Mann 
immer »die Eselswiese« genannt 
hatte. Da batte es gestanden in drei 

kurzen· unscheinbaren Zeilen, daß je- 
mand ein Kind »in adodtieren suche 
gegen einmalige Entschädigung- 

,,Sehen Sie wohl, Tine!« hatte die 
Roact gesagt und sie liebevoll in die 

Seite gepusst, »das ioiir’ was siir Sie! 
Von Jbre Sieben können Sie doch 
bequem eino abgeben. es bleiben Jhneti 
immer noch sechie zum Durchfuttern 
Wenn Se eing absehen denn wird 
aus deni wenigstens was Ordentli 
dies: so’n Junge tanii studiren oder 

ein Mädel kriegt «nen seinen Mann! 
Das können Sie mit Ihre Ptätterei 
den Kindern nich schaffen, nee! Schrei 
ben Se man bin, wß Sie sieben hät- 
ten, zur jefcilligen Auswahl Nachher 
tdiinen Sie ja noch immer thun, was 

Sie wollen! Und denn --«ileich Jeld 
in de Hand, jetzt nach Weibnachtenl 
Na, was sagen Sie denn dann. wenn 

Sie aus einmal die anderen sein ein- 
kleiden können und ihnen was Jutes 
kochen-? Und der Fluri könnte was 

lernen und brauchte nich jleich als 

Lausbursche zu sehen. wenn er Ostern 
aus der Schule kommt« 

Da war Frau Tine besiegt gewe- 
sen; und sie hatte sich sogleich hinge- 
seyt und den Brief geschrieben unter 

der genannten Cbiffre »Neujahrs: 
wunseb« und auch gleich zum Kasten 
getragen. Heute war die Antwort ge- 
kommen. Ein Herr Thomas Stein 
schrieb. daß er an diesem Sonntag 
Vormittag zu ibr kommen werde, um 

sich eins der Kinder auszusuchem 
Tine begann die Arme zu rühren, 

damit alles schön rein iind blant sei 
bei des Fremden Besuch. An den 

dlitzenden Kellersenstern leuchteten di: 
blütbenweißen Vorhänge, die Kan: 
rien und Minnchen ans den Simsen 
bettelten im heller-werdenden Scheine 
des steigenden Tages. Das Feuer 
knisterte im Ofen und strahlte rötli- 
liche Gluth aus. Die Kinder spielten 
draußen: selbst Wische-L das zwei- 
jährige, wackelte mit den Schwester- 
chen von einer Ecke der Straße zur 
andern, und Kurt, der Vierzehnjäb- 
eige, priiste mit Kennerblict die Aus; 
lagen des Konditors, der sich zu Neu- 

jahr jenseits der Straße etablirt 
hatte. Ab nnd zu erschien eins der 
abselrunden, gerötbeten Kindergesich- 
ter am Fenster nnd nickie der Mut- 
ter zu. 

Frau Tine seufzte. Jbre sieben lie- 
ben Zwerge-! Lieber Gott! Satt und 
gesund wolle sie sie schon erhalten« da- 
vor war ihr nicht bange; doch da war 

noch so vieles andere, was beschasst 
sein wolltet Stiefel und Wäsche und 

Zieidungl Da war an Vererben der 

Sachsen von einem zum andern nicht 
zu denken, denn es kriegte jeder seine 
Hoer ganz allein klein. Und die Bit- 
chtr und beste der siins Schulpslich- 
tigen waren auch nicht umsonst, und 
wenn Karl Ostern ans der Schule 
kam, war’s hohe Zeit, das-, wenigstens 
eins mitoerdiente. Armengeld wollte 
sie nicht nehmen. nein. Lieber arbei- 
tete sie bis ties in die Nacht hinein. 

Aber nun tam ja heute einer, der 
der Retter in der Noth sein wollte; 
und sie wollte auch nnn ganz vernünf- 
tig sein dabei und nachher sich einbil : 

den, der liebe Gott hätte eines der sie 
en zu sich genommen. Ach ja! Jn 

diesem Falle hätte sie sich ja auch 
trösten müssen über den Verlust. 

Kurz nach els Uhr stand Herr Tho- 
mas Stein vor Ftau Title im Zim- 
mer und rieb sich die erstarrten 
Hände. 

»Oh, wie gemüthlich ist es bei 
Jhnent« sagte er treuherzig, und 
blickte von seiner ganzen, stattlichen 
Höhe herab ans das blasse, bewegte 
Antliy dee noch jungen Frau, das so 
deutliche Theänenspuren trug. 

»Na, Ihnen get-W wohl sehr 
nahest« fragte er mitleidig. »Ja, ja, 
es seicht leicht sein, aber wenn 
man hat —" 

Sie nickte still. Sprechen konnte sie 
nickt 

« meine ei gut mit Kindern!« 
fuhr er fort und tnöpste den Ueber- 
rock ME- dsß Frau Sitte die blü- 

tpu neue hättest sah. 

UJst-en Sie b abl« bat sie schüch- 

ct streifte den Rock ab, hing ihn 
n eines Mk nnd feste sich 

Mle M M mbn m FOR W san-. Seine hem- 

sstriKM leicht fast behutsam über dee 

j Sodate eine will ich mit auch tau- 
k«fen!« sagte et wohlgesiillig. »Uebet- 
daudt ,ich will vieles taufen ja. 

habe nämlich in der Lottekie ge- 
wonnen!« 

E Das große Loos?" stammelte sie. 
»Deinahe!« lachte et. »Aber ’ne 

volle Menge. Dabei brauch ich’s gar 
» nicht so nöthig; ich habe meine schöne 
sStellung and bin Junggeselle, habe 
also für keinen zu sorgen. Meine ver- 

wittwete Schwester besorgt mit den 
shaushalt Und nun, ich weiß nicht, 
Hvies kam witds mir auf emmal 
sganz unbehaglich zumuthe »Riete«, 
sage ich, "son Leben ist siit die Las 
)Wenn ich wenigstens Kinder hätte, 
für die ich das viele Geld verwenden 
tönnte, dann hätte ich doch meine 
Freude dran. Aber so — die Nichten 
und Reisen erben ja mal von mit —s 
doch davon habe ich nischt!« »Niik1m; 
doch ein Kind anl« sagt Rietr. »Ich» 
versorg es gern, mir wiirde es Spaßl 
machen. Und nachher bat man seine 
Freude, und das Bewußtsein einer 
guten That.« Da babe ich denn die 
Annonce ausgegeben: will mir zum 
Geburtstag ein Kind schenken. Nu 
zeigen Sie mal ber, liebe Frau!« 

Tine zittert vor Aufregung. Ach 
Gott« so ein Glücks Ein reicher Mann. 
der fiir ibr Kind sorgen will! Welches 
wird er sich wohl aussuchen von den 

sieben? Den Kurt? Aber den würde 
sie nicht gern hergeben, nein. Der 
ist schon so verständig und so sieb! 
Die Lisbeth3 Aber die behielte sie 
auch gern. die ist so resolut und im- 
mer lustig. Den Fritz? Ach Gott! 
Der ist so schwach und zart. der 
braucht Mutter-I- Sorge zu nöthig 
Den Franz? Nein ,den nimmt er ge- 
wisz nicht. Der ist zu wild und un- 

gezogen. Steckt er da nicht eben wie- 
der den Kops zwischen die Beine und 
giebt Atrobatenvorstellungen?! Mar- 
tba vielleicht. Aber die bängt so an 

der Mutter, die würde keinen Tag bei 
Fremden bleiben. Ernst? Ach, det 
kann ja noch nicht mal ordentlich 
allein essen; sie muß ihn immer fiiti 
tern. Und immer bat er schlimme, 
entzündete Augen· Nöschen. Rein, 
die giebt sie nicht. Die ganz gewiß 
nicht. Das süße, zarte junge Leben, 
in dem Augenblick geboren, da des 
Vaters Herz den letzten Schlag 
that 

Und die bleiche, zitternde Frau 
siihlt aus einmal, wie ibr alle Kinder 
zugleich ans Herz gewachsen sind, eins 
immer mebr wie das andere. 

Sie drängen sich an die Mutter 
und sehen mit scheuer Frage zu dem 
Fremden aus. 

»Na!« sagte Thomas Stein lachend, 
»da wird einem aber wirklich die 
Wahl schwer. Da möchte ich mit der 
Entscheidung lieber noch acht Tage 
warten. Jeden Tag tomme ich her 
und hole mir eins ab zum Nennen- 
lernen, ja? Riese muß sie auch sebenl 
Und heute gehen wir alle zusammen 

den Cirtusl« 
»Hurrab!« Die Wände dröhnen, 

hallen wieder von begeistartem Kin- 
derjubel. Und Tine liebt wieder gani 
rosig und lustig aus« und jung, so 
jung! 

Nein, gab es nun zu erzählen in 
diesen ereignißreichen Tagen! Jedes- 
mal, wenn Thomas Stein eins der 
Kinder wirkte-brachte war die Selig- 
teit groß. Von Kurt angefangen, der 
begeistert von den Brietmarten- nnd 

Schmetterlings Sammlungen des 
»Onlel Stein« erzählte« bis zu Mar- 
tba, die den schönen Kuchen lobte, und 
Röschem dem Kleinsten, das vom 

«Buubau« pbantasirte! Und am 

Abend war Thomas Stein Gast bei 
Line Jensen. Und dann sprachen sie 
von den Sorgen und Nötben des Le- 
bens, von den Pslichten und Freuden, 
die in der Familie wurzeln, und de- 
nen mancher so oerstiindniszlos gegen- 
übersteht, weil das Licht schli, die« 
Liebe. 

Und wieder ist es Sonntag· Sie 
sitzen alle beisammen: Thomasv Stein« 
Tine Jenien und die siesen Zwerge. 

»Na?« fragte er. »Welches nun«« 

»Wir wollen die Kinder entscheiden 
lassen!« tagt sie leise. 

»Schön. Also. Kinder ---- paßt 
auf. Wer von euch kommt zu mir —- 

ganz zu mir?« 
Pause. Dann ein siebenstimmiges, 

langanhaitendes »J-i-ich!" Rögchen 
träht noch einmal hinterher-: »Jch!« 

«Jm Nu ist Thomas Stein umschlun- 
-gen, bestiegen, übertlettert von der 
lustigen Schaut Martba küßt ihn 

tsogar einmal ganz leise. 
) Tine sitzt erblassend, einsam und 
titill da. »Und ich? Soll ich allein 

bleiben?« fragt sie zitternd. Da ma- 

chen die sieben ganz erschrockene, große 
Augen. 

»Aber Mutter muß auch mitkom- 
men!« klingt’s entrüstet zurück- 

Thomai Stein erhebt sich. Rasch 
tritt er vor die ereöthende, blühend 
itiicht Ins-. 

«Kindersiimme — Gottesftitnme!« 
sagt er feierlich. «Mir ist, als hätte 
ich auf Sie gewartet, Sie gesucht, 
jahrelang!« 

hat er den Arm urn sie ge- 
schlungen, da fragt sie noch schen- 
«Und Ihre Schwester?« 

»Ich du! Die ist glücklich, wenn sie 
zu ihren eigenen Kindern ziehen 
sein« Da verden’5 schließlich auch 
mal eins, zwei, drei, vier, flink fecht, 

sieben Enkel! Jni Februar singst 
ani« 

Sie lacht und schmiegt sich in fei- 
nen Ann. »Aber gleich so ’ne ganze 
Verde! Wirt-&#39;s dir auch wirklich nicht 
zu viel werden mit uns?« 

Da pocht er fest auf seine Tasche, 
als solle sein Geld tlappetw »Das 
Loos hat mir Glück gebracht, Tine, ja. 
Aber erst heute! Denn nun weiß ich 
erfi, wie wirkliche-Es Glück aussiehi!« 

Herrn Kalicke’s Wittwe. 

Die Geschichte einer späten Liebe von 
Ludmilla v. Rehten. 

Herr Rentier Kuliclr. ehemals Be- 
ssitzer der Butteri und Käsehandlung 
J »Friedrich Kulicke Nachfolger«, war in 
’ein besseres Jenseits hinübergeschlum- 
mert. l 

Frau Kuglicke sah so trostlos aus« 
wie es den Umständen angemessens 
war. Jeht hatten sie beide erst dass 
Leben genießen wollen, sie waren doch4 
noch beide in den besten Jahren! Sie 
dachte an die vielen PrinzeßsPuddings 
und Sauerbraten, die here Kulicke 
noch böte essen können, und war vol-:- 
ler Reue, als ihr einfiel, wie oft es 

vorgekommen war, daß sie ihm seine 
Lieblinggspeisen entzogen hatte, wenn 

sie gerade mit ihm schmollte. 
Frau Kulicle weinte dann und 

wann noch in der Erinnerung ein 
bischen und besondere- bei Tisch 
wollte es ihr in ihrer Einsamkeit gar 
nicht schmecken. Wenn man sah, wie 
sich ein anderer auch mit über die gu- 
ten Gottesgaben freute, war es doch 
ganz andere-. 

Es war daher nicht verwunderlich, 
daß in Frau Kulicke’s Herzen sich all- 
mählich die Sehnsucht nach einem 
verständnisvollen Mitgenieszer immer 
lebhafter zu regen begann. Da war 

gleich gegenüber der Tabak- und Zi- 
garrenhiindler Herr Müller, der 
schon ziemlich bald nach Kulicke’s Ab- 
leben angefangen hatte, zu ihr hin- 
über zu schmachten. Damals hatte sie 
entrüstet einen dicken Vorhang vor 

das Wohnzimmersenster gezogen, das 
dem Tabatsladen gerade gegenüber 
lag. Aber jeht zog sie ihn immer öf- 
ter beiseite, der Mensch will doch auch 
mal Licht und Lust haben. Aber 
Herr Müller entsprach dabei keines- 
wegs ihren Wünschen. darüber war sie 
sich lehr bald völlig tlar. 

Jn Frau Kulickes vierzigjährigem 
Herzen waren in der Wittwenzeit 
wieder allerhand Mädchentriiume 
wach geworden, die sie in ihrer zwan- 
zigjöhrigen Ehe vergessen hatte. Jn 
ihrem herzen lebte ein unbestimmles 
Bild von einem stattlichen, schönen 
Manne mit einer interessanten Ber- 
gangenheit. Am liebsten wäre es ihr 
gewesen, wenn sie dieses Jdeal in ei- 
ner verschuldeten ungünstigen Lage 
angetroffen hätte, aus der sie ihn als 
rettender Engel befreien lönnte; 
denn Frau Kulicke empfand instink- 
tiv, daß dies ihrer rundlichen Ge- 
stalt den in den Augen eines solchen 
Mannes nothwendigen Glorienschein 
verleihen würde. 

Vorläufig war aber ein solcher 
Mann noch niemals in dem begrenz- 
ten Kreise ihrer Bekanntschaft aus- 
getaucht. Frau ·Flulicle fing daher 
an, nachzudenken, wie dem Schicksal 
in der hinsicht vielleicht zu Hilfe zu 
tommen wäre. 

Da war die Wittwe des stotilens 
händlerg Lehmann, der turi vor 

Herrn Kulide gestorben war. Die 
ging fchon seit längerer Zeit wieder 
mit einem startlichen Manne, der 

Frau Kulickes Jdeal zwar ebenfalls 
nicht ganz entsprach, aber immerhin 

Wo mochte sie nur feine Be:» 
tanntfchast gemacht haben? i 

Frau Kuliete fing es ganz schlaui 
an, das herauszubetomrnen Sie gingt 
zu Frau Lehmann, bestellte KohlenU 
klagte ein wenig, wie vereinsarnt sie 
wäre, und nachdem sich ein Gespräch 
entwickelt hatte, in dem Frau Leh- 
mann theilnehmend und verständnis- 

ivoll versicherte. sie wisse auch nur zu 
Haut, wie das wäre, lud sie sie zum 
nächsten Nachmittag zum Kassee ein, 

was Frau Lehmann denn auch dan- 
tend annahm. Der Kaffee löst die 
Zunge der Frauen. wie der Wein die 
der Männer. Nach einer Stunde un- 

gefähr wußte Frau Kulicke, das; Frau 
Lehmann »Jhren« aus einem Berliner 
Wittwenball tennen gelernt hatte, 
und Frau Lehmann erfuhr ihrerseits, 
daß Frau Kuliete ihres Miit-nennten- 
des herzlich überdrüssig wäre. »Bis- 
fen Sie was, ich führe Sie einfach 
beim nächsten Vergnügen in unseren 
Wittwenverein ein," schlug Frau Leh- 
mann vor. »So zwanglos lernt rnan 

sieh nirgends kennen wie doet.« 
Frau Kulicke meinte zwar, sie 

habe die Trauer noch nicht abgelegt, 
soe: sie lies- sich doch non-nich W 

von der Vorurtheilslofigteit 
Frau Lehmantns Herze-am 

Eine Woche darauf saß Frau Ku- 
liete denn auch richtig in ihrem 
grauseideneu Kleide, das noch aus« 
der Zeit var heran Kulietee heim- 
gang flammte, beste Seide, dek Me- 
ter acht Mari, im Fesisaale bei 
Witwenvereins. Es dauerte nicht 
allzrelange, bis steh ein Kavalier ge- 
funden hatte, der 

» 
fast ausschließlich 

neben ihr faß, Limanade fitr sie be- 

ysorgtr und ihr mit dem Fächer ges-( 
lant Kühlung zuwehte, denn ten 
Saale war es mittlern-eile sehr heiß 
geworden. 

Frau Kulirle betrachtete ihn ver- 

stohlen, aber um so angelegentliarer, 
ihr Derz klopfte dabei leise und ah- 
nungsvoll Er war sehr elegant ge- 
kleidet. hatte volle-, duntles Haar-, ei- 
nen unternehmenden Schnurroar:» 
und schön gepflegte weiße Lande« 
Armer Tabalthändler Müller H 
gegen diefen Adonis tonntesi du frei-l 
lich nicht auflommenl » 

Die neue Betanntfchaft war Frau 
Kulicke schlechtweg nur als Herr 
»Tuntzelmann« vorgestellt worden- 
aber im Laufe de- Gesiirä.hes, das 

»sehr bald einen recht freundschaft- 
Ilichen Charakter annahm, ließ Herr 
ETunzelrnann durchbliaen, daß er aus 
ibester Familie stamme, und wenn er 

Tnicht zu bescheiden wäre, mn zu prah-: 
len Jhr gegenüber fühle er frei- 
lich das dringende Bediirfniß, sein 
herz auszuschiitten, er wisse selhft 
nicht warum, aber die Befcheidenheit 
verbiete es ihm vorläufig doch noch. 
Frau Knlicle meinte, er tiinne ver- 

sichert sein« bei ihr volles Verständ- 
niß zu finden. und um ihrerseits ihr 
Vertrauen zu beweifen, erzählte sie 
ihm von Herrn Kuliae und ihrem Le- 
ben mit ihm. Herr Tunhelmanxt 
lächelte melancholifch und ließ einige 
dunlle Andeutungen fallen, wobei er 

Frau Hulicle immer näher riickte nnd 
ihr immer tiefer in die Augen sah. 

Frau Kuliete saß da in ihrem 
Grauseidenen, glühend wie eine 
große rothe Pöonie und fühlte, wie 
der Traum ihrer jugendlichen Mäd- 
chenjahre immer greifbarere Gestalt 
annehmen zu wollen schien. »Er ist 
es!« iauchzte es in ihr. 

Zum Schluß begleitete er Frau 
Kulicke natürlich. Sie hatte mit 
Frau Lehmann bei einer Betaurnen 
fiir diese Nacht Quartier genommen. 
Da Frau Lehmann und ihr Bräu- 
tigam misgingem konnte man nicht 
viel mehr mit einander sprechen, 
aber beim Abschied lud Frau Kuticte 
ihren Kavalier zum nächsten Sonntag 
zu Tisch. Ganz einfach ——-- Sauer- 
braten und ein bißchen Prinzeßrud: 
ding 

herr Tunhelmann sagte mit rrößi 
ter Bereittoilligteit sein Erscheinen 
zu, tiiszte ihre Hand und schwur. 
Sauerbraten und Prinzesipudding 
wären gerade feine Leibgerichte. 

O II O 

Der Sonntag tam und brachte den 
Gast. der von Frau Kulicke mit 
Freuden empfangen wurde. Der 
Gast aß mit einem Appetit, der fast 
beängstigend war, von Frau Kulicke 
aber nur als Anerkennung ihrer 
Kochtunst ausgenommen wurde. 

Nach Tisch ging sie zunächst wieo:r 
in die Küche, um einen ertraguten 
Koffer zu lachen. Als sie unvermu- 

thet wieder eintrat, stand Herr 
Tunselmanm dem sie ihr rothvlii- 
schenes Photographiealbum unterdel- 
sen zur Unterhaltung gegeben hatte, 
am Buffet und hantirte daran 
herum, während das Rotbpliischene 
unaufgeschlagen aus dem Tische lag. 
Er drehte sich etwas verlegen um 

und entschuldigte sich hastig —— die 
Schnitzereien hätten ihn so interessirt. 
Frau Kulicke fand das denn auch 
sehr verständlich und ertlärte lang 
und breit, dasz das Buffet sehr alt 
wäre und noch aus ihrem Eltern-« 
hause stamme, worauf der Kasfee in 
schönster Eintracht eingenommen 
wurde. 

Nachdem ian man aemiitltlich ne 

beneinander auf dem Sonna. Herr 
Tuntzelmann hatte eine Hand feinen 
Wirthin ergriffen und erzählte mit; 
betvegter Stimme aus feinem Lebens 

Und was hatte er nicht alles-l 
erlebt. Freunde hatten ihn verlassen,Y 
das Weit-, das er geliebt, hatte ihn 
betrogen Da that es doppeln 
wohl, .eine edle weibliche Seele zu 
finden. 

Frau Aulicke hörte mit zufriedener 
Rührung zu, tonnte aber trotzdem 
nicht verhindern. daß ein leichter 
Kopfschmerz sich bei ihr bemertlich zu 
machen anfing· Das tam wohl von 

der glücklichen Erregung in der sie 
sich den ganzen Tag über befunden 
hatte- 

»Aber gnädige Frau sind leidend?« 
unterbrach Her-r Tunhelmann plötz- 
lich feine Herzensergiissr. »Ich habe 
da zufällig ein wirtlich ganz un- 

fchiisbareö Mittel .« Dabei zog 
er ein Fläfchchen hervor, befeuchtete 
fein Tafchentuch und hielt es Frau 
Kulicke unter die Nase. 

Ein eigenthürnlicheo Gefühl von 

Schwindel und Uebetleit ergriff sie; 
sie mochte es nicht gleich fagen 
vielleicht mußte das auch im An- 
fange fo fein. Schließlich wollte sie 
doch faseri, daß das Mittel fiir sie 
nicht gut zu fein fcheine, aber sie 
tonnte fchon nicht mehr sprechen. Sie 
fühlte noch, wie sich etwas Feuchte- 
auf ihr Gesicht legte und dann ver- 

lor sie das Bewußtfeim — 

I I O 

Aslö fie erwachte. lag sie in ihrem 
Vette, jemand fühlte ihren Puls und 
in der Nähe hörte fie eine vorsichtig 

ediitnvfte Stimme sprechen, die ihr 
aft tpie die des dicken Zigsrrenhsntk 

leri vorkam. Mit Mühe öffnete sie 
die Auge-. 

»Sie iß aufgewacht,« sagte eine 
fremde Männerfttinnre. und gieich 
daran tauchte richtig das rathe Ge- 
ficht Herrn Müllers vor ihrem Bette 
auf, und hinter ihm das der Wus- 
wartefrau. 

»Sie haben uns aber einen schönen 
Schreck einaejagt, Frau Kulicke,« sagte 

; herr Müller, und dann hörte sie, wie 
das alles geschehen war. 

Die Aufwartefrau war nach eini- 
Igen Stunden wieder gekommen, hatte 
salles offen gefunden und Frau Ku- 

licke besinnungalos auf dem Sopha 
Alle Schranke und Schuhfächer waren! 
geöffnet und der Jnhalt auf den« 
Fußboden geworfen worden. Als 
Frau Kulicte die Geschichte begriffen 
hatte. tvintte sie schwach allen, hin- 
auszugehen, nnd dann lag sie lange 
Zeit da und mochte gar nicht ein- 
mat an das denken, weis ihr wider-s 
fahren war. Sie schämte sich furchtxf 
bar. ( 

Aber Frau Kulicke war eine rein-l 
lute Frau und am anderen Tage 
stand sie auf und ging selbst auf die 
Polizei. Am Nachmittag stellte sich 
Herr Müller ein, um sich nach ihrem 
Besinden zu ertundigen. Frau Ku- 
licke fah ihn ietzt init ganz anderen 
Augen an. Das war doch ein Mann, 
von dem man wußte, was er war. 
ein wirklich iolider Mann und nicht 
solch ein Windbeutel nnd Hochitaplet. 
Auf der Polizei hatte sie erfahren, 
daß Herr Tuntzelniann nach ihrer Be- 
schreibung ein ganz belannter Hoch- 
ftapler war. 

Aengstlich erwartete sie, daß Herr 
Müller nach den näheren Umständen 
fragen würde, doch Herr Müller war 

tattvolL Er sprach nur davon, daß 
es ihn freue, ihr einen Dienst gelei- 
ftet zu haben, und von vereinsamien 
Frauenseelen, die sich dem Epheu 
gleich anranten iniissen Frau 
Kulicke seufzte dabei nnd lächelte zu- 
letzt. Er lonnte doch wirklich ganz 
schön sprechen und Gemüth hatte er 

auch! 
Als sie nach einiger Zeit Herrn 

Tunßelrnann als Zeugin gegenüber- 
stand, erkannte sie ihn kaum wieder. 
Der elegante Kavalier vom Witwen- 
ball hatte es augenscheinlich nicht 
iiir nöthig befunden, sich sür den 
Gerichtssaal besonders herzurichten 
Sein Haupt zeigte statt des schwar- 
zen üppigen Haarschovses bedenklich 
kahle Stellen, der Schnurrbart hing 
trübe herab und war reichlich mit 
Grau vermischt Also nicht ein- 
mal das war an ihm echt gewesen! 
Aber er war es trotzdem, daran war 

kein Zweifel. Zu ties hatte Frau Ku- 
licke sich sein Bild eingeprägt 

Erregt wandelte Frau Kulicke nach 
der Verhandlung nach Hause. Als 
sie in die Nähe ihrer Wohnung lam, 
stand Herr Müller vor seinem Zigeu- 
renladen und machte ihr eine ehrer- 
bietige Verbeugung Und da sühlte 
sie plötzlich iifihrer Seele, wie recht 
er aehabt hatte ——— ja sie war eines 
empiindsame Frauenseele, die sich 
gleich dem Epheu anranken mußte! 
Und sie ging aus ihn zu und sagte 
mit halbverlegenem Lächeln: 

»Herr Müller ---- da wir nun dochz 
einmal gule Nachbarschaft halten 
wollen vielleicht besuchen Sie mich 
am Sonntag zu einem Sauerbraten, 
ganz einfach, und ein bißchen Prin- 
zeßpudding .?« 

sei-dess- sase Ober Irren-D des 

Orts-m 
Ehemals gehörten der Grund und 

Boden um Snlow einem Bestjen und 
die Bauersleute mußten ihm fiir ge- 
ringes Entgelt feine Ländereien be- 
ackern und bestellen. Das strenge Ge- 
bahren eines der Gutsberkem die Sy- 
low fab. war schon schlimm. noch 
schlimmer aber waren die Strafen, die 
er iiber die ihm nicht fleißig genug 
icheinenden Bebauer seiner Gründe 
verhängie. Daß man dem Ochka- 
der driichi, das Maul nicht verbinden 
soll. davon iiand nichts in feinem 
Kaiechisin115, nnd wenn einer in 

Gegend bei jedweder Gelegenheit 
Mücken zu ieiben und zu nörgeln det- 

sland, so war er es. Der böse Ruf 
des Gutsherrn, den die Spahen be- 
reits von den Dächern pfiffen, drang 
auch zu Friedrich des Großen Ohr. 
Weil dieser jedoch dem, was er selbst 
sah, mehr als dem zu trauen pflegte, 
was ihm bloß vom hörensagen be- 

richtet wurde, so wollte er sich selbst 
überzeugen, ob der ihm gewordene 
Bericht nicht am Ende doch nur ein 
von oerleumderischem Munde verbrei- 
teter Klatsch sei. Also vertauschte er 

den Dreispitz mit einer Zipfelrniise, 
zog sich das schlechteste Gewand an, 
das in ganz Berlin auszutreiben war, 
reiste bei Nacht und Nebel gen Sulow 
und nahm dort unerkannt bei einem 
Bauern als Knecht Dienst· Am näch- 
sten Morgen zog er mit seinem neuen 

Herrn zum Beaclern der Gründe des 

Gutsherrn aus. Weil nun die Mor- 
gensuppe beim Bauern ihm viel we- 

niger als das gemundet hatte, was er 

sonst in Berlin in seinem Schlosse ein- 
zunehmen gewohnt war, sühlte er ein 
leichtes Unbehagen im Magen und 
steckte sich, um darüber hinwegzuloens 
men, in aller Gemüthsruhe seine Ta- 
balopseise an. Sosort suhr der Guts- 
herr, der auch schon draußen aus den 
Beinen war — er wollte leine Mi- 
nute am Tage ohne Nörgeln verstrei- 
chen lassen --·- den alten Iris an, eine 
derartige Zeitvergeudung sei ganz und 

gar unangebracht nnd werde von ihm 
nicht geduldet. Friedrich der Große 
dachte: «Reden bei unrechter Gelegen- 
heit ist Blech«, und schwieg. Arn 
nächsten Morgen traf er, der, an 

Adern nicht gewohnt und von der Ar- 
beit des vergangenen Tages übermit- 
det, länger als gewöhnlich geschlasen 
hatte, ein paar Minuten zu spät rnii 
seinem Bauern aus dem Felde ein. 
Das brachte den Nörgler ganz aus 
dem Häuschen. Drohung über Dro- 
hung polterte aus« seine-n Munde, und 
das dritte Wort, was er schrie. war 

«Schläge". »Motive versteh’ ich selbst 
auszutbeilen———aus manchem Schlacht- 
selde hab’ ichs bewiesen. Aber mich 
juckt es nicht nach ihnen«, sagte sich 
der alte Frih und verschwand in der 
Nacht daraus wieder aus Solon-. 
nachdem er sich selbst überzeugt« daß 
der Gutsherr mindestens dreimal so 
schlimm war, als ihn die Berichte ge- 
schildert hatten. Allein, bloß dabei 
ließ er es nicht bewenden· Nein. kurz 
danach wurde der Leuieplager Nachts 
ausgehoben und irgendwo aus einer 
Festung gesangen gesetzt. Man hat 
ihn nie wieder in Snlow gesehen. 

Sträucher-. 
’s ist nur schade um das Postsräul’n, 
So jung und hübsch und Frostbeul’n. 

Du Barthen Denkst-l is heilige-findt bei hie-. 

Unter den nun entlaubten Bäumen 
Les schönen Heiligenstädter Paris, 
nicht weit von den Höusern des tlei- 
nen Wiener Vordrti, in dem Beetho- 
ven im Sommer zu wohnen pflegte, 
erhebt sich seit einigen Monaten ein 
Säulenhalbrund, in dessen Mitte die 
Marmorgestolt. des großen Tondich- 
ters steht. Aus dein architektonischen 
Ums-am den Robert Derley entwor-; 
sen und in gestockterm theilweise auch 
eschlissenen Kunststein ausgeführt 
.t, tritt die Figur srei und edei her- 

vor. Als Wanderer t der nun 
auch schon verstorbene ildhauer No- 
bett Weigl den Unsterblichen darge- stellt. Barhäuptig gegen den Wind 
antäcnpsend, den machtigen Kopf leicht seitwärts gewandt, ut und 
Stock in den aus dem Wesen per- 
schröntten händen, so schreitet Beet- 
hoven in starker Bewegung, traftvolt 
und edel zuqleich, in den tieslie en- 
den Augen, um den energi chen Mund den Ausdruck ernsten, grübeln- den Sinnean 


